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Zur Frage - er petroleumverforgung.
Durch die Presse ging dieser Tage die Meldung, daß ab

16. Juli Höchstpreise für Petroleum festgesetzt würden . Jetzt
wird mitgeteilt , daß diese Maßregel bis -uni 1. August hinaus-
geschoben worden ist, angeblich, weil die Regierung Rücksicht
auf die zahlreichen Kleinhändler nehmen will, die sich noch vor
Erlaß der Höchstpreisverordnung zu erheblich höheren Preisen
Vorräte zugelegt hätten. Wir halten diese letzte Bchanvtnng
für mindestens stark übertrieben. Denn bei dem allgemeinen
Petroleummangel glauben wir nicht daran , daß sich
ausgerechnet die Kleinhändler mit größeren Mengen Petro-
leum eingedeckt haben sollten. Wo sollen sie denn dieses Petro-
leum herbekommen haben? Wir halten diese Rücksichtnahme
der Regierung um deswillen für bedenklich, weil beim Publi¬
kum dadurch der Glaube erweckt werden könnte, als sei ge¬
nügend Petroleum vorhanden, während in Wirklichkeit das
Gegenteil der Fall ist. Auch trotz der Befreiung Galiziens von
der russischen Invasion wird in diesem Herbst und Winter
wieder mit einer großen Petrolenmknapphcit zu rechnen sein.
Das Publikum bei Zeiten auf diese Tatsache hinzuweisen,
ist eine notwendige Pflicht.

Die Sachlage ist folgende: Für Deutschland kommen drei
Petroleum -Jmportgesellschaften in Betracht: die Deutsche
Petroleum -Verkaufs-Gesellschaft, die Dentsch-Amerikanische
Petroleum -Gesellschaft und die „Olex"-Pctroleum -Gcsellschast.
Diese drei Gesellschaften sind, wie wir wissen, in ständigem
Einvernehmen mit der Regierung bemüht, möglichst große
Mengen Petroleum für den Winterbedarf nach Deutschland
zu schaffen. Aber das ist mit einer Reihe Schwierigkeiten ver¬
knüpft. Denn das Land, das Deutschland in Friedeuszeiten
hauptsächlich mit Petroleum versorgt hat, nämlich Amerika,
kommt während des Krieges für den Bezug überhaupt nicht in
Betracht, weil England keine Handelsschiffe mit Frachtladun¬
gen nach Deutschland fahren läßt. An zweiter Stelle stand bis
jetzt Oesterreich-Ungarn bezw. Galizien,  an dritter Stelle
Rußland,  das naturgemäß jetzt auch nicht mehr als Im-
portland in Betracht kommt, und an vierter und letzter Stelle
stand Rumänien.  Von dem deutschen Bedarf von rund
800 000 Tons deckte Amerika erheblich mehr als die Hälfte.
Man kann sich also denken, daß, wenn diese Menge ausbleibt,
ein Petroleummangel eintreten muß.

kommt, daß die rumänische Regierung neuerdings auch aus
politischen Gründen Schwierigkeiten macht.

1 Ein weiterer Umstand ist, daß die Reichsregierung von
den drei Jmportgesellschaftcn verlangt , daß sie in erster Linie
den Bedarf der Behörden decken, und zwar für den Bedarf der
Eisenbahn-, der Militär - und sonstigen Behörden. Tann sind
die Konsumenten zu versorgen, die das Petrolum zur Ser-
stellung von Granaten und sonstigem Kriegsmaterial brauchen.
Auch die Hausindustrie muß bevorzugt werden, da sie ohne
Petroleum vollständig existenzlos würde. Erst in letzter Linie
kann und darf bei der heutigen Kriegslage das Privatpubli-
kum berücksichtigt werden.

Ter Petroleummangel ist also durch ganz bestimmte, aus
der Kriegslage sich ergebende Erscheinungen bedingt. Dieser
Mangel wird auch nicht behoben durch die Festsetzung von
Höchstpreisen. Sie sind notwendig, uni der wilden Speku-
lation einen Riegel vorzuschieben, da sonst dem Petroleum-
Wucher Tür »nd Tor geöffnet würde. Dieser Meinung sind
auch die Petroleumgesellschasten. Bedauerlich ist nur . daß
diese Höchstpreise nicht schon vor Monaten festgesetzt wurden.
Dadurch wäre viel Geld den deutschen und ausländischen
Wuchererhänden entzogen worden.

Jedenfalls tut das Publikum gut daran , sich auch für den
kommenden Herhst und Winter nicht auf Petroleum zu ver¬
lassen, sondern wo es irgend geht, sich mit Gas oder elektrischen,
Licht zu versorgen. Insbesondere müssen auch die kleineren Ge¬
meinden mehr und^mehr darauf bedacht sein, elektrisches Lickt
einzuführen . Tie Sommermonate sollten dazu benutzt werden
jetzt die Installationen einzurichten. Ueberall, wo Genossen
in den Gemeindevertretungen sitzen, sollte darauf hingewirkt
werden, daß Gas oder Elektrizität eingeführt wird , wobei da¬
für eingetreten werden muß, daß unbemittelten Leuten die
Einrichtung der Anschlüsse möglichst unentgeltlich hergestellt
oder die Zahlungsbedingungen erleichtert werden. Des ist
die wirksamste und rationellste Bekämpfung der Petroleumnot.

Was Galizien betrifft, so steht es nach Mitteilungen aus
Fachkreisen noch nicht fest, was dieses Land nach seiner Wieder-

7; erobcrung uns wird liefern können. Denn wenn auch die in
ft Galizien VorgefundenenRohölvorräte zirka 500 000 Tons be-
. tragen , so darf nicht übersehen werden, daß diese 600 000 Tons
I Rohöl nur etwa 200 000 Tons raffiniertes Leuchtpetroleum
e ergeben. Der Bedarf Oesterreich-Ungarns beträgt ungefähr
* -das Doppelte, also etwa 400 000 Tons . Ob und wie weit es

gelingen wird, die Rohölproduktion in Galizien wieder aui
Jfcie Höhe zu bringen, steht noch nicht fest. Jedenfalls sind zu-
ti, nächst eine Reihe von Schwierigkeiten zu überwinden, die es
Zerklärlich erscheinen lassen, wenn der Import nach Deutschland

i fnicht so funktioniert , wie es im Interesse der Verbraucher wün-
' fchenswert erscheint.

Was Riimänien betrifft, so liegen die Verhältnisse hier
fortgesetzt unklar. Auch hier ist der Bezug von Petroleum nur
unter Ueberwmdung einer Reihe von großen Schwierigkeiten
möglich. Besonders die Transportverhältnisse sind hier sehr
schwierige.

Aus all diesen Gründen sind die Verhältnisse auch im kom-
wenden Winter stir den Petroleummarkt keine günstigen. Sie
werden solange nicht günstiger, solange nicht die Möglichkeit
des Seeiveges gegeben ist. Rumänien hat gewiß große Mengen
Rohol und auch große Mengen raffiniertes Petroleum lagern
an verschiedenen Stellen ' aber es fehlt an Schienengleisen und
an Zisternen, um dieses Petroleum fortzubrinaen . Wozu noch

Fcrienspaziergnnge. Die Helfer und Helferinnen zu dev
Ferienspaziergängen haben sich in einer Anzahl gemeldet, daß
dem vorhandenen Bedürfnis dem Anschein nach Genüge ge¬
schehen ist. Die Ferienspaziergänge beginnen bekanntlich am
Dienstag den 20. Juli , mittags 2 Uhr. Die Helfer usw wer¬
den ersucht, sich kurze Zeit vorher auf den Schulhöfen der
Bleich-, bezw. Kastelstraße einzufinden.

Die Sonimerfericn an unserem gesamten Schulen nahmen
heute ihren Anfang.

Das UcLerhandnchnien von Feld- und Gartendirbstählcn
hat das Feldgericht gestern zu dem Beschluß veranlaßt , die
Verordnung vom 6. Mai 1882, wonach Felder und Gärten
während der nächsten Zeit von fremden Personen nicht be¬
treten werden dürfen , wieder in Wirksamkeit zu fetzen. Dem¬
gemäß werden von jetzt bis Ende August die sämtlichen Felder
von abends 10 Uhr bis 4 Uhr morgens für jeden Verkehr des
Publikums geschlossen. Patrouillen , bestehend ans Polizei-
beamten, sowie Beamten der Stadt durchziehen in der an¬
gegebenen Zeit die Felder und bringen unnachsichtlich jeden
zur Bestrafung , welcher von ihnen dort betroffen wird. Zum
Zwecke eines besseren Feldfchutzes hat die Stadt ihr Personal
vermehrt.

Gasautomaten . Durch den infolge des Kriegs einge¬
tretenen Mangel an Gasautomaten und Messern sieht sich die
Stadt jetzt gezwungen, die Ausführung neuer Automaten¬
anlagen einzuschränken oder gänzlich abzulehnen.

SchauspielgesellschaftMna Sandow (Residenztheater). Am
Sonntag geht Björnsons Lustspiel „Wenn der junge Wein blüb:" in
Szene, welches- liebenswürdige und fröhliche Werk auch am Mitt¬
woch und Freitag wiederholt wird. Am Donnerstag ist die erste
Aufführung von Ibsens „Klein Eyolf", worin Nina Sandow die
Rita spielt. Die Künstlerin tritt ferner am Dienstag als Hedda
Gabler und am Sonntag als Frau vom Meer aus. Für den Mon¬
tag ist Wieds Lustspiel „Die erste Geige" angesetzt.

Der Postvcrkchr der Kriegsgefangenen über die Schweiz. Je
länger der Krieg währt , um so stärker wird die Schwei; als Per¬
mittlerin des Kriegsgefangenen-Pestberkehrs in Anspruch geno,n-
men. Die Vermittlungsstelle in Bern beförderte im Monat Juni
nach Deutschland 2 528 2-12 Briefe und 170 S40 kleine Pakete , nach
Frankreich 2 710 965 Briefe und Karten und 86 575 kleine Pakete.
Insgesamt sind seit September 1914 über Bern Weiler geleitet
17 562 083 Briefe und Karten und 028 419 kleine Pakete nach
Deutschland und 17 522 275 Briefe und Karten und 47" 093 kleine
Pakete nach Frankreich Seit September 1914 sind ferner an fran¬
zösische Kriegsgefangene in Deutschland 1 191 894 Postanweisungen
im Betrage von 154SI 082 Franken und an deutsche Srieqäoäan«
Nene in Frankreich 211 817 Postanweisungen über 3 799 117 Franken
gesandt worden. _ Im Monat Juni wurden von der schweizerischen
Poslverwaltnng für Kriegsgesangeue täglich durchschnittlich 174 640
Briefe und Karten , 8880 uneingeschriebene Pakete bis 550 Grannni
und 29 862 eingeschriebene Pakete bis 5 Kilogramm in Empfang
genommen und umgeleitet. sowie 8168 Postanweisungen im Betrage
oon 111 354 Franken umgeschricbenund versandt.

Schwindlerin . Zurzeit treibt sich eine Frauensperson im
Alter von zirka 21 Jahren , von schlanker Figur und mit hüb¬
schen Gesichtszügen im Lande herum und verübt Schwinde¬
leien. In der Hauptsache begibt sie sich zu den in Außendien¬
sten tätigen Schwestern des Tiakonissen-Mutterhauies . von
denen sie durch allerlei falsche Angaben Geldbeträge zu er¬
langen sucht. Meist ist ihr das auch, da sic eine außerordent¬
lich große Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse an den Tag
legt, gelungen. Sie gibt sich bald als Frau Lehrer Müller,
bald als Frau Lehrer Schmidt aus , welche in Idstein ihren
Wohnsitz hat . Die Polizei warnt vor der Betrügerin.

Veriingliickt ist am Giiterbabnhof in Dotzheim, auf dem
Lagerplatz der Kohlenverkaufsgesellschaft. der an der Dc>tz-
heimer Straße wohnende Kohlcnfuhrmann Damian Ge r-
lach dadurch, daß ihm ein Torfballen auf den Kopf fiel.
Ter praktische Arzt Dri Hcllwig aus Dotzheim leistete ihm die
erste Hilfe. _ Die städtische Sanitätswache wurde zu seinem
Transport ins Krankenhaus herbeigerufen.

Erhängt hat sich der Armicrungssoldat Wahlen aus
Wiesbaden, welcher beim Armierungsbataillon in Weisenau
sein Standguarticr hatte, auf einem Zimmerplatze an der
Aarstraße. Ter Beweggrund wird in dem Umstand gesehen,
daß er einen ihm gewährten Urlaub überschritten hatte und
dafür seiner Bestrafung gewärtig sein konnte.

Aus öem Greife MesbaAen.
Biebrich, 16. Juli . (Die Ausgabe der Brotmarke  n)

erfolgt Montag den 19. Juli in der städtischen Turnhalle, Kaiser-
straßc. vormittags von 814 bis 12 V?  Uhr und nachmittags von Ssh
bis 8 Ilhr . Ausweiskarten sind mitzubringen.

i Vom Rhein , 17. Juli . (Das Steigen das
W as  s e r st a n d es) des Rheines hat bereits wieder sein
Ende erreicht. Am Mittwoch wurden z. B. am Binger Pegel
2,15 Meter ermittelt und gestern zeigte sich die gleiche Zahl.
Auch am Oberrhein ist der Wasterstand wieder zum Stehen
gekommen. Immerhin war das Wachstum, wenn aueh kurz,
so doch ganz wesentlich. Der Schiffahrtsverkehr hält sich auf
gewohnten Bahnen . . Er ist recht ansehnlich.

Geisenheim, 16. Juli . (Einbruch .) Am Mittwoch war
das Gericht zur Ortsbesichtigung und Untersuchung hier weg-en
des Einbruches in der Dr. Schäferschen Villa . Es stellte sich
heraus , daß der Einbruch bereits am 9. Juli stattgefunden hat.
denn die Einbrecher hatten auf eine aufgehängte Schiefertafel
eine Mitteilung geschrieben, die wortgetreu heißt: .,A m
9. I » li h a tte t i h r B es nch. Bitte,  n eh  mt 's nicht
übel . esging jadochkaput . Hochachtungsvolk ."
Wie die Untersuchung ergab, scheinen die Einbrecher es weni¬
ger auf einen größeren Raubzug abgesehen zu haben, denn ab-
gesehen davon, daß sie sich vollständig neu einkleideten und sich
an den vorhandenen Speisen und Getränken gütlich taten,
scheint von der wertvollen  Einrichtung nichts zu fehlen.

K!»iites ZeMeton.
Dr. I.

Kameradschaft.
b ^ erbt der „Rhein.-Westf. Ztg." : In Berlin

gab es ernst oder gibt es vielleicht noch heute — eine 33er-
letmguitg von LleShaber-Photograph en, die sich den hübschen
irfUrpH•"^ Eewbschast " ĥ ^ legt hat . Dieser Namenwitz
JiIa  Wlh Zu bezeichnen— warum soll es nicht
83̂ (0^ -^ omenwibe geben? —, weil er in gelungener Weise
die Verbindung herftellt zwischen einem für die Mitglied?

unentbehrlichen Gegenstände, der Photo
treuen Kameradschaft, die allr

W‘T■ bereinigen soll. Das Wort „Ka.-er iwu. xus «vom „sta-
hnn sl^ f .^t keineswegs deutschen Ursprungs . Es stammt

, , nu tteIIatemtf<f)en Ausdruck „camera" ab, aus dem
»Kammer", die „camera obscura" und noch andere

« ^ gegangen sind. Das mittellateinische Wort
TmSS ?* - bie Stubengenossenschaft, die Zeltge-

E ^su in der Sprache der Spanier , der „roma-
rlt camarada an und wurde in dieser

mitio ba§  militärische Gebiet festgelegt. Gleich
Sedeutn̂ o ^ merkwürdige Umwandlung seiner
rlieher hlr äUr  Bezeichnung der einzelnen Mit-
-nderln^ °f1enf*aft verwandt wurde. Wir können beiDirfwM» i i i oermanm wuroe. Wir tonnen vei

obachten. ^ Dl^ ^ L ^ ZLutnngswandel noch bester be-
i forimrTr;!* mittellateinische Wort bursa bezeichnet nr-

’ Haus : wir erkennen diese Bedeutung noch aus
EX ? Ngen Wort Börse (Getreidebörse usw.) : auf der
I aber unsere Worte „Bursch" und
dieselbe au^ ^ selbe bursa zurück. Genau
diwchgemachll̂ ^ ^ W <ntd| ^ Wort „Frauenzimmer"
h« t+,!LIf ilt  seiner jetzigen militärischen Be-
ous •io3 a70rt QU§  dem Spanischen ins Französische,

c§ ™ unsere Sprache gelangte . Lestinq gab der
^ ^ ung Ka.nrmerade". im Hinblick auf „Kammer " den

ff&er ^ "eb „Kamerade " und diese Schrei-
angenommen. Wir bildeten auch ein

bedeutet mir̂ via "^ A^ ^ .schast"' das also genau dasselbe
der Au^ ^ ^ ^ Eellatemische Wort camarata , aus dem

hervorgegangen ist. Unsere Sprache
® or ' fenter auch ans andere Derhältnissc- so

»rechen wir von Rersekameraden, Schulkameraden usw. Ist

auch der Airsdruck „Kamerad" von Hanse aus kein deuffches
Wort, so kann man aber mit vollem Recht von einer deutschen
oder echt -deutschen Kameradschaft reden. Ohne jede Ueber-
hebung dürfen wir behaupten, daß in keinem anderen Heere
der Welt die Tugenden und Vorzüge, die wir in die Begriffe
„Kamerad" und „Kameradschaft" hineinlegen, zu einst: so
herrlichen Entwicklung gelangt sind wie bei uns . Ist etwa
eine Kameradschaft möglich zwischen den weißen und den
schwarzen Söldnern der Engländer , die uns bekämpfen, oder
zwischen den weißen und farbigen Franzosen? Nicht umsonst
stellt „Der gute Kcnnerad" von Ludwig Uhland das Lieblings¬
lied der deutschen Soldaten vor. Es gibt eine Reihe von
Wörtern fremden Ursprungs in unserer Sprache , an die sich
selbst der schärfste Sprachreiniger nicht heranwagen kann.
Unter den „Fremdwörtern ", die wir nicht missen können,
stehen die Ausdrücke „Kamerad" und „Kameradichaft" nicht
an letzter Stelle.

Schmock, der Schäker.
Den Untergang des „Amalsi" beschreibt ein Fenilletonisi

der „Neuen Freien Presse" folgendermaßen: „Und die Fische.
Hummer und Seespinnen der Adria haben lange keine so guten
Zeiten gehabt wie jetzt. In der südlichen Adria speisen sie fast
die ganze Bemannung des „Leon Gambetta ". Die Bewohner
der mittleren Adria fanden Lebensunterhalt an jenen Italie¬
nern, dis wir von dem Fahrzeug „Turbine " nickt mehr retten
konnten, und in der nördlichen Adria wird den Meeresbewoh-
nern der Tisch immer reichlicher gedeckt. Dem Unterseeboot
„Medusa" und den zwei Torpedobooten bat sich ietzt der Pan¬
zerkreuzer „Amalsi" zugesellt. Die Musterkollektionder wart-
timen Ausbeute, die sich bisher auf das „maritime Kleinzeug"
erstreckte, hat einen gewichtigen Zuwachs erhalten, und bit¬
terer denn je muß die Adria sein, deren Grund sich immer
mehr und mehr mit den geborstenen Leibern italienischer
Schiffe bedeckt und über deren blaue Fluten der Verwesungs-
hauch der gefallenen Befteier vom Karstplateau streicht."

Schmock schäkert, treibt mit Entsetzen Scherz, damit die
Welt an seine Kühnhest glaubt. Ein ekelhaftes Schauspiel.

Die Schnoddrige« und die Pathetischen.
Gruß dem Tapferen ! Die Zeitschrift „Der Zwiebelfisch"

erzählt folgende hübsche Geschichte: Im Svrechsaal eines ,'üd-
deutschen Blattes schlägt jemand vor, „unseren Helden Dank

und Anerkennung zu zollen" dadurch, daß man vor ihnen aui
der Straße den Hut zieht und sie grüßt. Er befürwortet wei¬
ter , dabei eine besondere Formel zu gebrauchen: „Gruß dem
Tapferen !" zum Beispiel. Eine ausgezeichnete Idee!

Ein Freund von mir begeisterte sich an dem Vorschlag und
führte ihn aus . Er trat an einen oberbayerischen Hünen , der
das Eiserne Kreuz trug und in jedem Strich einen Prachtkerl
von einem nrdentschen Krieger darstellte, mit zierlichen Schrit-
ten heran, lüftete graziös den Hut und sagte freundlick,, aber
fest: „Gruß dem Tapferen !"

Der Verkehr stockte: der Musketier aber sagte laut urrd
deutlich: . . Han ' S '?" (Auf norddeutsch etwa: „Wie
meinten Sie , mein Herr ?!"

Mein Freund wiederholte fveundlick. aber fest den Gruß,
worauf der Krieger eine Bewegung machte, an die ihn offeri-
bar der Verkehr mit den Franzosen gewöhnt hatte, und ans-
rief : „Willst mi ebha valeicht derblecka. Aff, damischa, damischa,
damischa? !"

Ja , der Krieg und die Soldaten sehen anders aus , als
pathetische Vordringlichkeit meint!

Geäffte Modenarren.
Vor dem Kriege galt für viele, sehr viele unserer Dämon

nur die Pariser Mode für „schick" . Wie diese „Pariser " Mokre
zustande kam, erfährt mcm jetzt durch Frau Camille Duduot,
eine Dame, die auf diesem Gebiete als sachverständig gilt,
da sie eine der bekanntesten Pariser Modezeitungen kiercinZ-
gibt . Fmu Dndnet stellt mit Behagen fest, daß von et.oa
90 französisch geschriebenen Modeblättern etwa 70 nicht ans
Paris , sondern ans Berlin , Wien und Frankfurt a. M.
stammten. In Frankfurt erschienen: „Chic de Paris " und
.Modales de Paris " : in Wien : „Mode Parisienne", „Alburri-

Bloufes , nouvelle du chic parisien" , „Revue Parisienne", „Car-
naval parisien ", „Saison Parisienne", „Grand Iure varisien" .
„La Parisienne elegante", „Toilettes Parisienne", „Taillencke
n Paris " u. a.: in Berlin : „Ideal parisien" , „Joffes modoz
de Paris " usw. Tn»se Modezeitungen mit dem französischen
Text nnwden noch Paris geschickt, kamen von dort als Pariser
Gewächse nach Deutschland zurück und galten nun der deut¬
schen Damenwelt als „Offenbarungen " genialer Pariser
Schneider und Schneiderinnen . Man glaubte , sich nach dem
letzten Neuheiten der Rue de la Paff zu kleiden, und kleidet»
sich doch eigentlich nach dem Geschmacke deutscher Schnei-derimrea.

»
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In Darmstadt fand vor einigen Lagen eine Kon-
fcrenz der Milchhändler rind Milchproduzenten mit der Ne¬
gierung statt! in der nach eingehender Beratung beschlossen
wurde, fite die Provinzen Rheinhessen und Starkenburg vor¬
läufig keine Erhöhung des Milchpreises eintreten zu lassen.
Entgegen den getroffenen Verabredungen haben die Land¬
wirte und Milchhändler in M a i n z überraschend b e s•*>I o f-
fen , die Milch preise von 26auf 28 und teil¬
weise auf 30 Pfg . zu erhöhen.  Diese Erhöhung
ist erfolgt, während noch Verhandlungen mit der Stadtver¬
waltung zur Herbeiführung einer gütlichen Einigung schweb
ten. Die Stadt Maiirz beabsichtigt nunmehr . Höchstpreise
in Uebereinstiinmung mit Frankfurt und Wiesbaden in Höhr
von 26 Pfg. festzusetzen.

Dieser Vorgang beweist wieder , daß mit Verhandlungen
und zensierten Volksversammlungsreden der Sache des Volkes
nicht gedient ist. Die Lebensmittclwucherer handeln und
scheren sich den Teufel um „o p p o s i t i o n e l I e" Reden
Wie lange wird das denkende Volk sich noch Derartiges bieten
lassen?

Gesetzliche DgenSVöhrpfiicht!
Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung ", . das Organ der

Groß-Kapitalisten und Kohlenbarone , schreibt:
In beachtenswerter Weise hat der Magistrat zu Grün¬

berg  eine Art Jugendwchrpflicht geschaffen , indem er rn das
Ortsstatut für die Fortbildungsschulen  eine Be¬
stimmung aufnahm, durch welche die Hebungen der Jugendwehr
als Lehrfächer der gewerblichen und kaufmännischen Fortbildungs¬
schulen festgestellt und die Teilnahme für die 1899 und früher ge¬
borenen Schüler obligatorisch gemacht wurde . Diese ortsstatutari-
schen Festsetzungen fanden die Genehmigung des zuständigen Re¬
gierungspräsidenten. Da eine Anzahl Schüler den Hebungen der
Jugendwehr dennoch fernblieben , wurde gegen sie strafrechtlich
eingeschritten.

Das Schöffengericht  zu Grünberg hat die Rechtsgültig¬
keit des städtischen Ortsstatuts anerkannt , da der Magistrat als

* berechtigt erachtet wurde, eine „Erweiterung der U n t er¬
richt sgegen  st änd  e", als die die Uebungen der Jugendwehr
mit Turnen und Jugendspielen anzusehcn seien, vorzunchmen.
Die Frage dürfte bald zur löchstinstanzlichen Entscheidung gebracht
werden, da dann eine allgemeine Regelung in de» Ortsstatuten er¬
wartet werden kann.

In Düsseldorf  tagte vor einigen Tagen unter dem
Vorsitz des Regierungspräsidenten Dr . Kruse  eine Versamm¬
lung, die sich mit der Z u ku u f t der militärischen
Vorbereitung der Jugend  beschäftigte . Die „Köln.
Ztg." berichtet darüber : Aus allen Stadt - und Landkreisen des
Bezirks waren besonders die Führer der Jugendkompagnien
sehr zahlreich erschienen. Gymnasialdirektor Dr . Erytbro.
p e l (Düsseldorf) erörterte in einem ausfürlichen Bericht be¬
sonders die Frage, ob die Bewegung unter der bisherigen
Freiwilligkeit weiter gedeihen könne, oder ob nicht vielmehr
der gesetzliche Zwang eingeführt werden müsse. An der Hand
der Tatsachen und der bisherigen Entwicklung gelangte der
Berichterstatter zur Bejahung der Frage des gesetzlichen
Zwanges. In der sehr eingehenden Aussprache schlossen sich
alle Redner dem Berichterstatter an . Es wurde folgende Ent-
schließung angenommen:

Der Bezirksausschuß für Jugendpflege im Regierungsbezirk
Düffeldorf und die mit ihm versammelten Führer der Jugend¬
kompagnien des Bezirks beschließen einstimmig : Es ist not.
wendig , während desKrieges die militärische
Vorbereitung der landsturmpflichtigen Jugend
vom 17 . bis 2 0. Lebensjahre unter staatlichen
Zwang zu stellen.  Die Versammlung verkennt die Schwie¬
rigkeiten nicht, die der Durchführung entgegenstehen , glaubt aber
in voller Uebereinstimmung mit dem Vortragenden , daß sie übe>'-
wunden werden müssen und können Sie bittet das Kgl. Kriegs-
Ministerium. den Zwang unter den notwendig erscheinenden Be.
dingungen bei grundsätzlicher Freilassung des
Sonntags  mit möglichster Beschleunigung durchzuführen.

Im Zusammenhang mit dem Vorstehenden sei hier an
den Aufruf des Arbeiter-Turnerbundes erinnert , in dem es
hieß: In den Jugend - und Sportvereinen der Arbeiterschaft
fehlen jetzt in erschreckendem Maße die älteren Männer , die
führend und leitend die Bewegung in den richtigen Bahnen
halten. Fast alle tätigen Männer hat der Krieg aus ihrem
Wirkungskreis gerissen und für Ersatz konnte in der letzten
Zeit nicht mehr ausreichend gesorgt werden. Besonders schwer
davon sind unsere Arbeiter -Turnvereine betroffen worden,
ihnen fehlen die Turnwarte und Vorturner . Der erziehliche
Einfluß, den sonst die alten Genossen auf die Jugend aus-
übten, ist nicht mehr vorhanden . Die Folge ist eine teilweise
Verwilderung, zumal auch die Zucht des Elternhauses durch
den Krieg stark beeinträchtigt worden ist. Die wenigen zurück¬
gebliebenen Genossen in den Vereinen stehen einer so schweren
Arbeitslast gegenüber, daß sie sich genötigt sehen, die früher
in den Vereinen tätig gewesenen Genossen um Mithilfe zu
bitten. Ganz besonders richten sie diese Bitte an die älteren
Genossen,, die noch Mitglieder der Vereine sind, seit Kriegs-
ausbruch sich aber ferngehalten haben.

Die Erziehung der Proletarierjugend ist gerade in dieser
ernsten Zeit wichtiger als je. Deshalb sollten alle pro-
letarischenVercineundOrganisationen , die
laut Satzungen berechtigt sind , Jugendgrup-
Penzubilden,  diese wichtige Frage nicht aus dem Auge
lassen. Der lebendige Geist proletarischen Denkens muß be¬
sonders in den Köpfen der Jugendlichen gepflegt werden, und
da sollte die Bitte der Genossen nicht unerhört verhallen.

Bingen , 18. Juni . (F eu e r.) Im benachbarten Büdesheim
wurde dis Scheune des Landwirts Franz Brück durch Feuer ein¬
geäschert. Die Scheune war für sich alleinstehend aufgebaut und
barg noch kein Getreide von diesem Jahre , sondern nur Stroh von
1911.

Bncharach, 16. Juli . (Diebstahl .) Im benachbarten Liebs¬
bausen wurde einem Landwirt , der im Feld -- steht, von deffen Knecht
die Kuh aus dem Stall gestohlen. Der Dieb wurde in Nauheim
festgenommen und mit der gestohlenen Kuh nach Rheinböllen ge.
bracht. Da der Knecht sich auch dem Militärdienst entzogen hat,
darf er nun einer entsprechenden Strafe entgegensehen.

Hanau, 17. Juli . (Mi l chh ö ch st p r ei s.) Der Magistrat hat
den Höchstpreis im Kleinhandel für einen Liter gewöhnliche Voll¬
milch frei Haus des Verbrauchers aus 26 Pfennig festgesetzt.

Darmstadt, 16. Juli . (Kriegsgericht .) Gestern hatte sich
das Kriegsgericht u. a. mit der Anklage gegen den aus Königshütte
in Schlesien stammenden , jetzt 21 Jahre alten Metzger D . D r a -
b i ck wegen Diebstahls und Fahnenflucht zu beschäftigen . Drabick
hat bekanntlich gemeinsam mit dem ebenfalls verhafteten Metzger

Beilage der „Volksstimme" 17. Juli IM

Rudolf Zcmiiener, Rieder-MckfML
gefallen am 2. Btai in Galizien

Wilhelm Aern IH, Rieder-Mockstadt
gefallen am 12. Juni in Galizien

Heinrich Druschel. Steinbachi. £.
32 Jahre, gefallen am 16. Mai in Galizien

Ferdinand Horn. Frankfurt-kUtstadt
Kino-Ovcrateur, LS Jahre , gefallen am 23. Mat in Frankreich ^

Karl Sruchschmidt, Homberg(Kreis Diez)
Maurer, gefallen am 34. Mai bet Arras

Paliga in der Nacht zum 22. Mai d. I . den Mord an der Witwe
Frödert in Lampertheim begangen , weshalb sicy beide demnächst
bar dem Schwurgericht zu verantworten haben . Drabick war am
4. Mai d. I . als unsicherer Heerespflichtiger im Infanterie -Regi¬
ment Nr. 115 eingestellt worden, hatte am 16. Mai in der Kaserne
dahier den Besuch seines in Niedcrramstadt beschäftigten Freundes,
des Metzgers Paliga , erhalten und beide waren dann , nachdem sie
durch Erbrechen mehrerer Spinde sich Waffen , darunter einen
Browning , mit Munition verschafft hatten , verschwunden , wobei es
Drabick gelang , seinen Zivilanzug , deu er noch im Besitz hatte , mit¬
zunehmen. In Niederramstadt kleidete er sich um und die Uniform
übergab Paliga , in ein Paket verpackt, unter der Angabe , daß es
seine Wäsche sei, einem Wirte zum Aufheben . Stehlend zogen sie
dann durch den Odenwald und die Bergstraße , verübten in der
fraglichen Nacht den greulichen Mord und eilten dann ihrer Heimat
Schlesien zu. Da sie in Lampertheim nichts erbeutet hatten , ver¬
übten sie dort ebenfalls eine Anzahl schwerer Einbrüche . Aus
Grund des Haftbefehls gelang die Festnahme Drabicks, der dabei
einen falschen Namen angab . Man fand aber in seinem Besitz
den in der Kaserne in Darmstadt gestohlenen Dolch , mit dem die
Tat in Lampertheim ausgeführt worden war . In der Verhandlung
suchte Drabick seine unerlaubte Entfernung damit zu entschuldigen,
daß er lieber in seiner schlesischen Heimat gedient hätte . Unter
Berücksichtigungseiner bisherigen Unbestrastheit , seines verhältnis¬
mäßig jugendlichen Alters und der Tatsache , daß er als der Ver¬
führte des Paliga gelten kann, wird er wegen Diebstahls , Fahnen¬
flucht, Preisgabe von Dienstgcgcnständen und falscher NamenS-
angabe zu einer Gesamtstrafe von ö Jahren 6 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Außerdem erhält er eine Woche Haft und wird in
die zweite Klasse des Soldatenstandes versetzt. Er nahm die
Strafe an.

Sus IranRfurt o . M.
Gegen öen Lcbrnsm-ttelWucher.

Zu wiederholten Malen schon haben die Frankfurter Ar
beiter in Versammlungen gegen das fluchwürdige System pro
testiert, den breiten Schichten der Bevölkerung die Lebensmit
tel durch Wucherpreije noch mehr zu entziehen, als sie ihnen
schon durch die Knapvheit eutzogeu werden, und zwar in einer
Weise, daß das Wort „Turchhalten " für viele fast Durch¬
hungern  bedeutet. Die Proteste , die natürlich nicht allein
von Frankfurt gekommen sind, haben bisher keinen genügen¬
den Widerhall bei den maßgebenden Stellen gefunden. Kaum
vergeht ein Tag , an dem nicht eine neue Lebensmittelverteue¬
rung angekündigt und in rücksichtsloserWeise durchgeführt
wird. Im Volke ist man sich darüber klar, daß Englands
Aushungerungsplan in seinen Wirkungen lange nicht so am
Marke des Volkes zehrt, als cs diese LebenZmittelwucherer im
eigenen Lande tun . — Wenn draußen an der Front ein armer
Teufel dabei ertappt wird, wie er Gefallenen die geringen
Barbeträge abnimmt , verfällt er mit Recht der härtesten
Strafe . Wenn aber hinter der Front Millionen dadurch be¬
stohlen werden, daß ihnen die Lebenskraft entzogen wird , daß
ganze Generationen der Unterernährung verfallen , dann kann
so ein abgefeimter Mensch cs unter Umständen noch 31t Ehren
und Titeln bringen.

Die ganze Unzulänglichkeit der Regierungsmaßnahmen
zeigt sich hier in erschreckender Weise. Roch einmal versuchten
gestern die beiden großen Vertretungen der Frankfurter Ar¬
beiterschaft, das Gewerkschaftskartellund der Sozialdemokra¬
tische Verein, das öffentlich' Gewissen anftnrüttcln und denen,
die es angeht, zu zeigen, dost es so iftcht weiter aechen kann.
Die Versammlung im Zoologischen Garten war buchstäblich
überfüllt.

^Als Redner de? Abends war Reichstagsabgeordueter Ge¬
nosse Legten (Berlin ) erschienen. Zur Charakterisierung
des Lebensmittelwuchers und der vom Varteivorstand und der
Generalkommission vorgeschlagenenAbhilsemaßnahmen führte
er aus:

Dcr Erlaß des Gencralkcmnnandos in Müncben gegen dis
Lebcnsmittelwuchcrer kennzeichnet mit erfrischender Deutlichkeit die
Situation . Es bestellt Aussicht, daß auch im Bereich des 18. Armee¬
korps ein solcher Erlaß kommt. Es ist die höchste Zeit ! Nicht
Mangel , sondern Spekulation  ist die treibende Kraft . Seitens
des Parteivorstandes und der kIencralkommission ist schon sei!
August v, I . alles oetan worden, um die größten Schäden alnuwehren.
Am 18. August ist ein umfangreiche ? Programm ausgestellt und
der Regierung cingcrcicht worden . Allmälllich ist ja auch ein T>il
des Programms durchgeführt und manches dadurch verbötet worden.
Ein Teil unserer Freunde ist mit unseren bisherigen Maßnahmen
nicht einverstanden. War hätten wir tun sollen ? Eine Politik der
Straße konnten wir nicht treiben ; denn es kann uns nicht gleich¬
gültig sein, wie wir bei diesem Krieg crbschneiden. Daraus ergaben
sich unsere Maßnahmen . Mir kann niemand den Vorwurf des
Ehaubinismus machen; aber gerade als internationaler Sekretär
kann ich sagen: Wir haben uns eine Arbeiterkultur geschaffen, wie
lein anderes Land. Verliert Deutschland , verliert die Arbeiterschaft
am meisten ; vierzig Jahre Arbeitcrkultur . die internationale Ar¬
beiterbewegung, alles würde zugrunde gehen. Was wir vorher
waren , werden wir in Zukunft sein : die Träger der internationalen
Arbeiterbewegung . Vir haben uns keinen Vorwurf zu machen; wir
haben gehandelt, wie wir handeln mußten.

Unsere radikalen Ratgeber haben im November bereits ein Flug - s
blatt verbreitet, in dem gesagt wurde, in fünf Wochen sind die Lebens - :
mittel zu @nbc._ Das war ein Verbrechen an der Arbeiterschaft ; !
jeder mußte wissen, daß es so nicht kommen konnte.

Wir haben ani 4. August erklärt : In der Stunde der Gefahr *

lassen wir unser Vaterland nicht im Stich . Die Gefahr ist Heu
noch nicht überstanden. Unsere Versuche, mit den sozialistisch
Bruderorganisationen in den kriegführenden Staaten in Fü
lung zu kommen, scheitern an dem Widerspruch der dortig
Sozialisten . „Erst muß Deutschland niedergerungen werden!
schallte cs uns entgegen. Jede Stunde wünschen wir de
Frieden, aber an uns" allein liegt es nicht ; erst muß die Einsst

iliiärisch niedrdrüben kommen, daß wir weder wirtschaftlich noch mili
gerungen werden können. Unsere Radikalen geben dem Volk Phrost
statt Brot , während wir Tag und Nacht am Werke sind, etwas fj
die Arbeiterklasse hcrauszuholen . Wenn erst einmal der Berst
veröffentlicht werden wird, wa § wir getan haben, wird Manch
schiefe Urteil fallen und die Meinung allgemein sein, daß wir nii
mehr tun konnten. Legten gibt einige Stichproben aus dem m
fangreichen Material , das mit der Regierung gewechselt worden i
und meinte , daß in der Theorie alles schöner aussieht , als in d«
Praxis . Es mußte zum Beispiel viel Getreide im Ausland gekau
werden, allerdings zu viel, viel höheren Preisen , als die Löchstprei
im Inland waren.

Unserem Einfluß ist es zuzuschreiben, daß das L .-Brot allgenu
eu, geführt worden ist. Anfangs sollte es nur für da? Volk sei,
(Heiterkeit.) Ost llaben wir im Rcichsamt des Innern beweis,
können, daß die Regierung ohne sozialistische Maßnahmen gar nsi
Auskommen kann. Den Einfluß , den wir jetzt gewonnen habe
sollten wir versuchen, auch für später festzuhalten. Gelingt es uv
die Einheit dcr Arbeiter zu sichern, dann werden wir uns man
Bahn frei halten. Wir dürfen die Arbeiterklaffe gerade an die
Entwicklungnicht hindern, sonst nehmen wir uns die Möglich!,
nach dem Kriege unsere ganze Kraft für das Volk zu verwende
Urscre größte Arbeit beginnt erst nach dem Friedensschlutz, d
Arbeitslosigkeit wird dann mit voller Wucht kommen; dann wird u
fere Kraft notig sein im Interesse der arbeitenden Klassen. (Beisal

Die Notlage der Bevölkerung — darüber sind wir uns einig J
isc zum großen Teil Schuld dcr Spekulanten . Neun Million,
Doppelzentner Getreide haben wir übrig . Genau so liegt's bei d,
Kartoffeln , während man im Anrang meinte , es würde kaum au
reichen. Hier sehen wir wieder die unzulängliche Organisation d
bürgerlichen Gesellschaft. Eingehend schilderte Legien die einzeln,
Preissteigerungen, die im Durchschnitt wohl 80 bis 60 Prozent
tragen dürften . Das bedeutet Unterernährung für große Schickste
Herabsetzung der Arbcitsfäbigkeit . Hier gelte es , den schärfst,
Protest einzulegcn , um dcr Spekulation Einhalt zu gebieten. (Lei
Hafter Beifall .)

Vorsitzender Genosse Möller  gab anschließend folgende R t
s 0 luti 0 n bekannt:

Die Lebensmittelverteuerung hat einen Umfang angeno»
men, der es einem großen Teil der Bevölkerung beinahe u,
möglich macht, sich die zur ausreichenden Ernährung notwendig,
Nahrungsmittel zu beschaffen.

Die Feststellungen der Regierung haben aber ergeben , d<
die wichtigsten Nabrungsmittel , wie Getreide und Kartoffeln,
solcher Menge vorbanden sind, daß sie für die Volksernähru,
bis über die neue Ernte hinaus ausreichen.

Aus dieser Tatsache kann der Schluß gezogen werden , da
die vorhandene ungeheure Preissteigerung nur einer unveo
ant wo etlichen Bereicherungspolitik gewissen!
loser Produzenten und Händler zuzu schreib  es
i st , die sich nicht scheuen, in einer Zeit , wo hundertausen!
Ernährer van Familien zum Schuhe des heimischen Bodens u,
der heimischen Volkswirtschaft ihr Leben aufs Spiel setzen, dies,
Familien das tägliche Brot zu verteuern und zu schmälern.

Die bcutige Versammlung hält es deshalb für die ernst,
Pflicht der Negierung,  schleunigst Maßnahmen
treffen,  die diesen, auf Kosten des Volkes vorgenomme
Preistreibereien ein Ende machen  und damit t
ausreichende Ernährung des Volkes sichern.

Die Bevölkerung , die sich einmütig zum Schuhe der tzei
in Reib und Glied gestellt hat , würde es nicht verstehen , we:
die Regierung den gewiffenlosen Verteurern dcr notwendigst
Lebensmittel noch weiter die bisherige Nachsicht gewähren wü
Das Volk verlangt , daß nunmehr jede Rücksicht auf diese De,
teurer fallen gelassen und mit den schärfsten Mitteln gegen je
unberechtigte Preissteigerung eingeschritten wird.

Insbesondere hält es die Versammlung für eine der erst,
Pflichten der Negierung , bei Festsetzung d,
Höch st pretsefürdie neue Ernte zu den normale
Preisen zurückzu kehren,  die vor Ausbruch des Krieg,
maßgebend ivaren . Ein weiteres Zulassen der heutigen urig,
heuerlichen Preishöhen für die notwendigsten NahrungSmist
erscheint nach keiner Seite hin gerechtfertigt.

Die Versammlung erwartet weiter , daß die Reichsregierui
die Vorschläge der sozialdemokratischen Partei und der Genera
kommission der Gewerkschaften noch mehr berücksichtigt, da dich
Vorschläge die Gewähr bieten , daß bei ihrer Durchführung r1
Interessen der breiten Masse des Volkes wirksam gewahrt werd
. In der Diskussion  bemerkte Genosse L i e b m a n n,

Geschäftsführer des Frankfurter Konsumvereins , daß der Preis
Getreides in keiner Weise mebr erhöht werden dürfe , sondern

zurzeit eine hochgesteigerte Kartoffelnot . (sä
richtig! und lebhafter Beifall .) Unerhört wird das Volk geschröp
Ura nur ein Beispiel zu nennen , wolle er darauf himveisen/daß nci
Kartoffeln zum Preise von 11 Mark der Doppelzentner eingekaiis
werden konnten Jetzt kosten sic schon wieder 17 Mark und in einige
Taacn — damit sei sicher zu rechnen — würden sie den Höchstpr,
von 20 Mark erreicht haben. (Hört ! Hört !) Es ist die höchste Z,
daß die'c Höchstpreise herabgesetzt werden , denn sie stehen in kein,
Verhältnis zu den in Friedenszeiten für neue Kartoffeln gezahlt
Preisen. Das gleiche gilt vom Zucker. Jetzt gibt'S keinen Zu,'
weil dcr Höchstpreis noch nicht erreicht ist. Im August wird ge
Zucker da sein. Und so geht's mit dem Fleisch. Notwendig w,rd
Einführung von Fleischlarten sein. (Lebhafter Beifall .) In .
Milchfrage sei das Einschreiten des Magistrats zu begrüßen;
bleibt aber noch übrig , den Höchstpreis für die Produzenten f,
zusehen; wir bekommen sonst eine Knappheit an Milch. Wol
die Produzenten sich nicht freiwillig fügen , dann soll man Gew,
anwenden . (Lebhafter Beifall .)

Von einem Redner aus Offenbach wurden die bisherigen M,
nahmen der Gewerkschaften und der Partei als unbefriedigend
kennzeichnet. . Es müssen schärfere Maßnahmen getroffen werdet
wir haben beinabe eine Hungersnot . Dagegen wurde von andeW
-Seite betont, daß wir in vielen Dingen direkt vom Ausland ei
hängen. Setze . man Höchstpreise für Milch fest, dann entstehe f
Gefahr, daß nicht genügend Milch produziert wird.

Genosse W i t t i ch verwahrt sich gegen den Vorwurf , die Fra»
nirtec Partei habe nicht genügend getan , um die Not zu milder
Im Rathause habe man in allen Kommissionen gewirkt. Im gletchk-
Sinne hat auch das Kartell gearbeitet . Die Oefsentlichkeit wisse -»
scheinend nicht, was wir alles tun , um in den Untcrstützungssrag,
für unsere Frauen das Höchstmöglicheherauszuschlagen . Das glest
bewirken unsere Vertreter in der KricgSfürsorge . Wo wir nur &
flufe haben, arbeiten wir ununterbrochen für das Wohl der Kriegt
familien ..

In ähnlichem Sinne äußert sich Genosse Möller.  Wenn d>
so weiter geht mit den Preissteigerungen , dann muffen wir ff
9jvhrrrnrhi»i-,t„,ii'r» s—— müssen wir die Unterstützung dr

Wir wollen der Regierung he»>
Lohnforderungen kommen, dann müffen wir die Unterstützung dr
Frauen noch gewaltig erhöhen. Wir wollen der Rc '
zeigen, wohin der Weĝ führt . (Lebhafter Beifall .)

Hierauf wurde die Resolution einstimmig  angenommen U*
dann die imposante Versammlung geschloffen.

Nun haben die hiesigen Behörden und die Reichsregieriiff
das Wort. Sie mögen sorgen, daß dieser Massenprotest nit
wieder wirkungslos verhallt!

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. A.-G -r,\ „Vorwärts ". Sonntag abend 6 Uhr gcinütli-s

Zusammenkunft im .Kaijer Adolf".
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